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nr. 32 — 1914 in Blatt für üeirnatUctje firt unb Kunft
6ebrud?t unb Derlegt Don ber BucbDrudwrel Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern

ben 8. fluguft

fm Often bat fid) über Pacht

3äRlings ein graufer Sturm entfacht.
Die trübe Sonnenkugel lobt
Un einem Rimmel purpurrot.
Und eine Riefenfauft tauebt auf,
ümfpannend eines Scbioertes Knauf.
Vom warmen Blut die Klinge dämpft,

]

Jfls bätt' fie fd)tueren Kampf gekämpft.
Und rote Cropfen fallen febiper
Vom Scbtoert zur ftarren Grde ber.
Und ipeb! die Sonne man delt fid)
Zur Kriegesfackel fürd)terlid)
Und lobt und qualmt am Rimmelszelt,
Und auf zum Rimmel febreit die Welt.

Dod) fiebe: Gott oernabrn den Sd)rei,

ergreift das Sd)ioert und bricbt's entzioei.
Stebt grob und ftill, erbebt die Rand,
Und es erlöfd)t der Dackel Brand.
Gin Blackern nur nod) dann und mann,
Die Welt blickt auf, es mid) der Bann.: -r vo. oictiker.

Die Schweiz unter tPaffen. — öeneral Ulrich IDille.
SDer Seit ft ber ©reigniffe in ben unfer Sanb untgrengenben

Stationen baöen bem ©cbweigerbott bie SBaffen in bie fpanb

gebrüett. SBte lange auet) bie neite

©djroeig beftebt, nodj nie ïjaben RRre

febönen ®aue ein fotbatifdfeS S3itb bon
unb

8^

für bie äöabrnttg unferer Steutratität * * * » •*- sBbHHMH.';
erhalten. Stur bon feiten Statten»Mt. ee,ierai Ulricb Wille, Pb°t.Voiienu,eider
fie nod) aitS. • der Obcrbcfeblsljaber der fctjweizerifcijeii Armee.

©leidjbiet; mer immer fie beriefen fottte, macht uns gu
feinem $einb unb im ncimlicben Stugenbticf gum SSerbünbeten

feines ©egnerS. §ier liegt ber fßunift,
an bem fcRon ber ©ebante, uns an=

gutaften, berbtaffen muff. Senn : 2Betd)e

triegfübrenbe Station rootlte gu feinem

geinb ©djjmeigerfotbaten, eine wobt-
gefebutte unb wiberftanbSfcibige Sßebr»

raadjt bon 200,000 SJÎanrt, münfdjen?
©idjerlid) Seine —- Sarum btiden
mir botler .Quberficbt, menn

'
aud)

fdjmeren £>ergenS, in ben ©ang ber

©efdjebuiffe. Söittig nehmen mir bie

fdjmeren materietten Dpfer auf uns,
bie bie SJtobilifation unfereS §eereS

toftet unb eilen, unfere ©rengen, bie

©djmelle unferer greibeit unb Llnab=

bängigteit gu bemadjen.
SBir miffen ja: eS gift unfer gjauS

unb fperb, unfer gauges btübeubeS

unb fcböneS Sanb bor betn Slergften;

bor ber SSermüftung bitrcR brutale
©emalt, gu fdjüRcn.

3)aritm fteben mir gerüftet ba!
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Sedi-uckt und oeNegt von der Luchdruài-ei julez wei-dei-, Spitslggsse 24, Lern

den 8. üugust

s m Osten stak sich über stacht

Zähiings ein grauser Sturm entfacht.
s)ie trübe Zomieukugei lobt
Zu einem stimme! purpurrot.
(Inst eine stieseusaust taucht auf,
ümsparmeud eines Zchrvertes stnaus.

Vom warmen stiut die Kiiuge dämpft,

3 m

stis hätt' sie schweren stampf gekämpft.
Und rote stropseu fasten schwer
Vom Schwert Xur starren strde her.
ünd west! die Souue wandelt sid)

Äir striegesfackei fürdsteriich
lind iostt und guaimt am stimmeisXeit,
llnd aus Xu m stimme! schreit die Mit.

voch sieste: Sott vernastm den Schrei,

strgreist das 5d)wert und bricht's entXwei.
Steht groß und stiii, erhebt die stand,
lind es erlöscht der Sackei strand,
stin Siackeru nur nod) dann und wann,
vie Mit bückt aus, es wich der staun. vlenker.

vie 5chwei2 unter Waffen. — general Ulrich Wille.
Der Ernst der Ereignisse in den unser Land umgrenzenden

Nationen haben dem Schiveizervolk die Waffen in die Hand
gedrückt. Wie lange auch die neue

Schweiz besteht, noch nie haben ihre
-

schönen Gaue ein soldatisches Bild von

für die Wahrung unserer Neutralität ^ ' - » > ^

erhalten. Nur von feiten Italiens steht
mrich Wille. r»°t.v°»-nwN4°r

sie noch ans. ' cler 0derbeselilsl>->vc>' 4er schweizerische» /Irniee.

Gleichviel; wer immer sie verletzen sollte, macht uns zu
seinem Feind und im nämlichen Augenblick zum Verbündeten

seines Gegners. Hier liegt der Punkt,
an dem schon der Gedanke, uns an-
zutasten, verblassen muß. Denn: Welche

kriegführende Nation wollte zu seinem

Feind Schweizersoldaten, eine wohl-
geschulte und widerstandsfähige Wehr-
macht von 200,000 Mann, wünschen?

Sicherlich keine!— Darum blicken

mir voller Zuversicht, wenn' auch

schweren Herzens, in den Gang der

Geschehnisse. Willig nehmen wir die

schweren materiellen Opfer auf uns,
die die Mobilisation unseres Heeres
kostet und eilen, unsere Grenzen, die

Schwelle unserer Freiheit und Unab-

hängigkeit zu bewachen.

Wir wissen ja: es gilt unser Haus
und Herd, unser ganzes blühendes
und schönes Land vor dem Aergsten;

vor der Verwüstung durch brutale
Gewalt, zu schützen.

Darum stehen wir gerüstet da!
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